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Achtung Messitsch! 


Wenn euch das schlechte Gewissen plagt, ob meiner journalistischen 
Selbstfindungsversuche, schreibe ich nächstens im reinsten Spex- 

Schmuddel-Stil die unbarmherzigsten, nichts produktives prophezeien- 
den Artikel, die, falls torpedierte Bands sie lesen sollten, es auf- 
geben, je wieder eine Bühne zu betreten. Dann setz ich mich ins 


Glashaus und werfe mit Brocken, daß es klirrt. Braucht ihr das so? 


inot 


ieber Inot! 


Bitte glaube, wir möchten keinen Kleinkrieg mit dir beginnen, und 


wenn du wieder etwas für uns schreiben willst, dann tu's,mich wür- 


de es freuen. Der Stil ist völlig unwichtig, Hauptsache ist, der 


Artikel ist gut geschrieben. 
Warum soll uns also das"schlechte Gewissen" plagen, wenn du Scheiße 


zusammenschreibst. Eher wre es gewissenlos gewesen, dein Ding zu 
6 3 


veröffentlichen. 


Und erkläre mir demnächst einmal, was bedeutet "nichts produktives 
9 
prophezeiender Artikel"! Aber faß dich kurz, alter Knabe! 


Ubrigens glaube ich, um wie ein SPEX-Redakteur schreiben zu können, 


muß man sie 


wenigstens gelesen haben. 


Ach so, Danke, daß du meinen Pimmel verschont hast. 


Viele Grüße DEIN 


Walter 


P.S. Inot, meinst mit dem DIE vor "falls" deine Artikel oder die tor- 


pedierten Eands? Wer findet nun wen schlecht und verhindert da- 


mit weitere Ltthnenauftritte: Die Bands die Artikel oder umge- 


dreht? Nächstens deutlicher ausdrücken! 


Es muß schon eine Band 
sein, für die es sich 
lohnt 16 Mark ftir. eine 
Fahrkarte auszugeben, 
von einem Berliner 
Schwarztaxifahrer be- 
schissen zu werden und 
während der Heimfahrt 
auf dem übervölkerten 
Rücksitz eines Wolgas, 
dessen Kofferraum mit 
Toms, Becken etc. rand- 
voll gefüllt ist, von 
einer Basstrommel zwei- 
einhalb Stunden lang ge- 
foltert zu werden. Aber 
all das macht mir gar 
nichts aus, wenn das 
Ziel des Trips die Art 
heißt. Und wenn es sich 
sogar, wie im nun zu 
schildernden Fall, er- 
gibt, daß noch eine 
Band namens Waltons 
spielt, die man nur 

aus dem Radio kennt, 
lohnt sich die berlin- 
Fahrt umsomehr. Naja, 
Hand auf's lierz, sonst 
denkt noch jemand, ich 
habe 'ne Hacke, das ei- 
gentliche Ziel meiner 
Pilgerreise sind die 
Waltons gewesen, Ehr- 
lich fährt an. längsten. 
Das Klubhaus im typi- 
schen kasteni8rmisen 
Neubaustil wurde ii 
Handumdrehen von un- 
»#hligen Psychobillies 
oxkupiert. Ich hätte 
gedacht, dab 
eine derartig 
Heerschar Psycho- 
H eu hat, 
die sich alle t durch 
zwei use ne 
auszeichnen: Der Liebe 
zu den drei Waltons 

und ihrem Friseur, 


nienals 

Berlin 
ey oe 
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Ansonsten sind Berliner 
Veranstaltungen, jeden- 
falls diese, mit denen 
in Leipzig völlig iden- 
tisch. Viele schwarze 
Gestalten, ein wenig 
Prominenz (Lutzel 
Schramm, Amiga-Redak-— 
teur Matthias Hoffmann - 
Prominenz, guter Gag, 
was) und eine dilettan- 
tische Organisation. 

So mußte man beispiels- 
weise eine Stunde lang 
anstehen, um einen 
schlechtgemixten Gin- 
Tonic zu ergattern, 
den die "Parfrau", 
sicherlich RER 
mit dem Austeilen von 
Betriebsessen beschäf- 
tigt ist und daher 
nur mit größeren Ge- 
f¥Ren gurechtkommt, 

im Schneckentempo zu- 
sarmenbrodelte. 

Den Auftakt des Abends 
besorgten die Vision, 
die, wie stets, van 
ihrer kinderreichen 
Gefolgschaft umjpkelt 
wurden, Mir war nicht 


die 


Ol = 


gerade nach Jubeln zu- 
mute, die Vision haben 
ihren Zenit bereits 
überschritten. Mei- 
nes Erachtens nach, 
unterliegt die Band 
dem Glauben, der ein 
Irrglauben ist, es 
würde ausreichen, 

von Zeit zu Zeit das 
Metrun zu steigern. 
Lediglich die älte- 
ren Songs brachten 
noch Bewegung in 
meinen kleinen rech- 
ten Zeh. Besonders 
unangenehm fällt der 
Keyboarder auf. Die 
Art wäre auch fast 
daran gescheitert, 
aber lang, lang 

ist's her. 

Das Herausragende des 
auf großem Fuß leben- 
den Geyers an diesem 
Abend ist nicht etwa, 
wie man annehmen mig- 
te, sein Gesang gewe- 
sen, der auf Kassette, 
man kann es nicht oft 
genug wiederholen 
(doch, men kann-die 
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run“ 


Red.), x-mal besser 
klingt, weil dynami- 
scher, sondern eher 
das Zustandebringen 
der Veranstaltung. Die 
Tatsache, daß Konzerte 
dieser Art, die einen 
großen Zuspruch erfah- 
ren, noch teilweise 
auf privater Initia- 
tiver basieren, müßte 
unseren zuständigen 
Kulturpolitikern ein 
unüibersehbares Maß an 
Verlegenheitsröte ins 
befriedigt grinsende 
Gesicht treiben. 
Übrigens hinterließen 
die Freunde von Geyer, 
The Waltons, auch mu- 
sikalisch tiefe Cow- 
boystiefelspuren bei 
ihm und seinen Bandmit- 
gliedern. Warum die 
Vision eine Band ist, 
die die jüngste, zumin- 
dest vom Durchschnitts- 
alter aus gesehen, Zu- 
hörergemeinde vereinigt, 
wird einen klar, wenn 
man das, durchaus als 
sympathisch zu bezeich- 
nende, Verhalten der 
Dand gegenüber ihren 
Jüngern beobachtet. 

Ls folgte die Attrak- 
tion des Abends: The 
Waltons. Kaum ballerten 
die ersten Akkorde aus 
den Boxen, sprang die 
Klubhausleiterin herun, 
nicht un zu tanzen, wer 
denkt hier undenkbares, 
nein, sie schwang sich 
auf, ihr Häusle, im be- 
sonderen Anlage und Mo- 
bilar, vor der wildge- 
yordenen Menschenmasse 
@u retten. Sie verteilt 
ihre hörigen Ordner im 


ganzen Saal. Übermäßig 
witzig der Einfall, die 
Jungs vor der Bühne, die 
es im eigentlichen Sinne 
überhaupt nicht gab, auf- 
zustellen, so daß diese 
nur an Hand ihrer Frisu- 
ren von den Musikern un- 
terschieden werden konn- 
ten. Nan ahnt es nicht, 
es gibt noch eine Stei- 
gerungsform betreffs 

der Verteilung des Ord- 
nungspersonals. Verehr— 
te Herrschaften, stel- 
len sie sich bitte eine 
Menschenkette, beste- 
hend aus Ordnern,mitten 
durch eine wie wahnsin- 
nig tanzende Menge von 
menschlichen Individuen. 
vor. Mir ist klar, ich 
verlange unmenschliches, 
aber genau diesen Blöd- 
sinn konnte man an die- 
sem Abend bestaunen. Es 
galt ftir die junge Dame, 
zu retten, was nicht mehr 
gu retten war. Der Saal 
wogte. Selbst der mit 
allen Scheißwassern ge- 
waschene, ellenbogen- 
kampferfahrene Fr. Fried- 
richsen muBte es sich ge- 
fallen lassen, daß seine 
Schuhe — natürlich Nadel- 
spitze — von weitaus jün- 
geren Tanzgefährten vom 
Hellbraunen ins Schwarze 
verwandelt wurden. bei- 
nahe hätte ich's verges- 
sen, die Musik zu den 
eben beschriebenen Akti- 
vitäten lieferten die 
Waltons. Die Band ist 

von ihrem Psychobiilie 
der früheren Jahre in 
Richtung Country Rocka- 
billie mit einen gehöri- 
gen Schuß Heavy Metal 
abgerticit. 

Neben dem extrem hart 
spielenden Schlagzeuger 
ragte besonders der Gi- 
tarrist und Singer her- 
aus. Er verstand es, sein 
schönes Gitarrenspiel im 
Metal-—Cow-Punk-Stil mit 
dem Gesang, der, obwohl 
er sich noch so mithte, 


nicht immer die gewünsch- Alles in allem ein in- 


te Präriestimmung ver— 
breiten konnte; zu ver— 
binden, ohne das eines 
der beiden Instrumente 


Kuhtreiben und Sex Beat 
denken. 

Streng genommen fehlt es 
der Band noch an Profil 
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teressantes Live-Lrleb- 
nis, mit dessen Hilfe 
mir erneut die bekann- 


Y 
¡te Tatsache eingehän- ` 
zu kurz kam. Ich mußte an mert wurde, wie wichtig H 
p 
, 
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es ist, eine Band nicht 
nur von Platte oder aus 


Hoffentlich ist dem an- 


(wenig Dynamik), trotz 
langjährigen Zusammen- 
spiels, ein 1 1/2-stün- 
diges Konzert zu geben. 
Nach einer Stunde wird 
die Musik eintönig und 
verliert somit an Reiz. 
Nißt man die Waltons 
gar am internationalen 
MaBstab und am Extrem 
fall, den Göttern - 
wenigstens meinen — 
des Cow-Punk, sind 

sie lediglich eine weitere 
Band, zugegeben eine der 
besseren, die in jüngster 


Zeit in diese Stilrichtung, 


welche gerade jetzt inter- 
national starke Beachtung 
findet, schlägt. Insofern 
konnte ich auch nicht das 
fanatisch applaudierende 
Publikum verstehen, abge- 
sehen davon, daß die Wal- 
tons den Bonus besaßen 
(siehe Marquee Moon), der 
wohl jeder Gruppe von der 
anderen Seite der Welt 
geradezu in den Schoß 
fällt. (Es sei mir bitte 
verziehen, daß ich aus- 
gerechnet bei der Bewer- 
tung der Waltons inter- 
nationale Maßstäbe ein- 
beziehe; denn bedenken 
sie bitte, die Land hat 
ja schließlich die e: 
lichkeit, durch Konzerte 
und Schallplatten über- 
regionales Profil zu 
erreichen, ein Glück, 

das unseren unabhängi- 
gen Lands nicht zu teil 
wird). 


dem Radio kennenzulernen. A 


vesenden Amiga-Redak- 
teur aufgefallen, wel- 
che Bedeutung der Ver- 
öffentlichung von 
Schallplatten zukonmt . 
Obwohl mit größter 
Wahrscheinlichkeit 
niemand der im Saal 
versammelten die Wal- 
tons je Live gesehen 
und gehört hatte, kan 
schon während der An- 
sage oder spätestens 
nach den ersten Tönen, 
ein zustimmendes Ge- 
gréle seitens des Pub- 
likums als Antwort, 

Und da ja Tanzen, so ich 


ee, 
weiß, mit Indentifikation 


"anderen" DDR-Bands 
oftmals fehlt: herrli- 

che Arrangements und 
Dynamik! 

Besonders die Arrangements 
sind mitunter derARTig aus- 
getüftelt, daß ich mich 
zum einen frage, ob sich 
die Band überhaupt noch 
Steigerungsmöglichkeiten 
offenhalten kann und zum 
anderen (ANDEREN — in 
Bälde werde ich dieses 
Wort hassen), sind sie 
nicht schon zu glatt. Was 
bleibt eines Tages tibrig 
vom Flair der rebelli- 
schen Wir-sind-anders-als-— 
die-anderen-Band? 


zu tun hat, wird dieser an- Thomas Gumprecht ist zum 


genehme Spaß gesteigert, 
indem man sich im voraus 
auf die nächsten Klänge 
freuen kann. 

(Ähnliche Erfahrungen ma- 
chen auch immer öfters 
die Jungs von Art. Nach 
Erscheinen des Schramm- 
schen Sammelsuriums von 
ach so anderen Bands, wird 
von der Leipziger Band 
häufig "She Said" als Zu- 
gabe verlangt.) 

Neben mir verabschiede- 
te sich ein Jüngling von 
seiner Bekannten mit den 
Worten: "Die Art sind 
zwar nicht übel, aber was 
soll nach den Waltons 
noch kommen." 

Junger Mann dachte ich, 
nicht so vorurteilig. 
Diese Handlungsweise 
kann ich nur mtthevoll 
mit jugendlichen Leicht- 
sinn erklären. Ich will 
niemanden vorschreiben, 
vas ihm zu gefallen hat 
oder nicht, aber se etwas 
halte ich für ußerst un- 
gerechtfertigt. Aller- 
dings verhielt sich gut 
die Hälfte der Kommune 
wie der oben zitierte 
Bengel. Wären all the 
Joune peoples geblieben, 
hätten sie nämlich ge- 
nau das hören können, 

Was den Waltons und 


Kämpfer erwachsen. Er 
zerstört Hartmuths Traum, 
indem er von der Defensi- 
ve zur Offensive tiberging 
und auf seiner Gitarre 
genau das spielt, was von 
den Hardmuth's-Gitarri- 
sten gefordert wurde, 
diese aber auf Grund 
Überforderung, hierbei 
sei der Aspekt Alkohol 


einmal danebengestellt, 
nicht zustande brach- 


ten. Umso verrückter 
mutet dies an, wenn man 
weiß — bitte glauben 
sie mir, ich weiß es — 
daß Gumprecht absolut 
nichts mit sämtlichen 
Netal-Strömungen am 

Hut hat und haben will. 
So wundert's mich 
nicht, wenn Makarios, 
der Andere der senti- 
mentalen Zwei-kann- 
Fraktion innerhalb 

der Land, Probleme 
bekommt, seinen Ge- 
sang auf die "neue 
Urte” einzustellen. 

Er selbst hat es mir 
bestätigt. 

Warten wir ab, mit was 
uns die Art demnächst 
Uberraschen. Vielleicht 
bald zu ftinft, aber wer 
weiß das schon, wenn 
nicht Andreas Falkenstein. 


und ich sach noch: 
Trink nicht 
das 


pws 
Meeeensch! 
das gelbe Zeuch, 
schlägt dir auf'n 
Naaachen. !" 

Aber angefangen hat 
eigentlich alles ganz 
anders. 


Wat Italien. falsch! 


Mit einem Anruf. Zum 
friihen Norgen. liicht 


aus Italien! Gut Freund. 
Wer sonst kommt auf die 
Idee, halb sieben anzu- 
rufen. Lin geheimnis- 
volles Flüstern ließ 
sich konspirativ am an- 
deren Ende der Leitung 
vernehmen: "Heute 
; ¡(Gute Freunde wissen 
einfach alles!) "Party! 
IL] Bans!” (mit "a" und 
ty" da kennt er nix, 
sagt er.) Die stimme 


sank fast zur Unhör- 

bark eit he rab . "Die 
leinen grin anda- 
inen" oder so, der 
est war bereits nicht 


mehr zu verstenen. 
‘yaaaas???" schrie 

ich in den Hörer. 
"Pssst!" antwortete es 
zirpend: "Nicht soooo 
laut. Geheiiiim! 1! 
Ich komme allein." 
Dann hängte er auf. 
Ich verfiel in ein 
längeres meditatives 
Grübeln. (Man hat ja 
so allerhand gelesen ¿: 
gehört und irgendwie 
läuft das bei denen 
mine Art Fasching 
oder? Was zieht man a. 
an, anna zum Anlaß? 


ja 


Grtibe1? Grtibe 1? Sehrill 
muß es sein. Zu nanda- 
rinen wen ja ganz 


cut weilible chbtichsen 
SEN SW ihe ich 
dones Gedanken auch 
nur Ke anal; 

sieren konnte, stand 
mein Preu d sehon ir 
der Yohnune und ban 
mir eine schWwärze 


Abend D 


raus, 


ada 
de vor die Augen. Vor- 


sichtsmaßnahme, wie er 
in verschwörerischen 
Ton sagte. "Schnell, 

= Schnell." keuchte er 
Amir ins Ohr und hatte 


mich dabei schon die 

halbe Treppe hinunterge- 
zerrt. Mir war inzwischen 
etwas eingefallen. "Aber 


der Hirschbeutel. Die Je- 
A atache," "Scheiß 
wa, "Aber das kann 

ich doch nicht machen ...' 


Beeil dich Mann, du wirst 
beobachtet." "Von wem?" 
"Yon mir!!" "Aaaaja!" 
Vorsicht mag ja ganz gut 
sein, aber es gibt No- 
mente, glaub ich, 
mein Freund tibertreibt. 
(So zum Beispiel, als er 
mich gleich darach auf 
den Rummel schleifte und 
mich rundenlang Kotzmüh- 
le fahren ließ, nur um 
meinen Orientierungssinn 
zu verwirren, wie er mir 
später erklärte.) 

Tja, was soll man da 
noch groß machen. Nir 
war einfach schwarz vor 
Augen. Also bin ich 

erst einmal tief in mich 
gegangen und habe meine 
Konzentration ausschließ- 
lich auf die Muskelkon- 
traktionen am Boden mei- 
nes Hagens gerichtet 
(den starken Strahl aus 
meinen Hund muß ich ir- 
gendwo anders hingerich- 
tet haben - ich kann 
mich nur noch an ein 
hysterisches Kreischen 
erimmiern) e ja und 
plötzlich wurde es hell! 
Oder fast. Da sage noch 


aa 


einer, autogenes Trai- 
w sei Quatsch. "ir 
standen mittenman:” ler 


| Binde und ich. 


“brachte. Leicht pikiert 


s Boden standen Lachen, 
> Und überall diese ruß- 


mutis 


é fi REIN 
Party. Mein Freund, die 
"Ein 
Wunder, ein Wunder ist 
geschehen. Ich kann 
wieder sehen." Ich 
breitete die Arme. aus, 
um meinem Retter um den 
Hals zu fallen. "Sed 
kein Idiot." stieß er 
mich zuffiek "Gebiet ab!" 
offensichtlich hatte er 
es nicht gerne, wenn 


derordnung in Unordnung 


schaute ich mich un, 

Der Raum war buntschwarz 
von Leuten. Alles war 
voller Qualm und tie- 
risch heiß und auf dem 


schwarzen Klamotten. 

Oh Mann, hier hat's ge- 
brannt, dacht ich bei 
mir und stürzte mich 
auf's Büffet, zu 
retten, was noch zu ret= 
ton war. Schließlich und 
endlich will man ja was 
sehen für's Geld. Neben- 
an rang man mit den In- 
strumenten und ich rang 
mit dem Aufschnitt ("Nei- 
ne allerletzte Bitte - 
stell dich endlich, Käse- 
schnitte!"). Die Jungs 
waren noch frisch wie 

der angebrochene Abend 
und ich lief langsam 

zu Hochform auf (Freijet 
Bier! Ick warne dir!!). 
Urplötzlich aus dem 
Nichts heraus bauten 
sich drei ziemlich jun- 
ge Gören ostentativ 
vor mir auf und rede- 
ten beiläufig davon, 
dem Typen da das Teil 
abzuschneiden, In ihren 
Taschen glaubte ich 
Scheren btsartig blit- 
zen zu sehen, Erschrok- 
ken faßte ich mir an 
den Sack. Da waren sie 
wieder, die zwei grofien 
Geißeln der lienschheit: 
die Kastrationsangst 
und der Penisneid. Die 
Gören aber »lotzten 
weiter unverdrossen 
lüstern auf meine lan- 
gen Haare. Uh nooo! 
Nicht die, die nicht, 
die hab! ich mir 
der Konfirmation 


seit 
nicht 


man etwas an seiner Klei- 


) 
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mehr gewaschen, dann 
schon lieber kastrieren. 
Einige der Kerle, die 
an mir vorüberstiefel- 
ten, sahen schon so 

aus, als ob die Mädels 
bei ihnen Erfolg gehabt 
hätten. Ich sah zu, 

daß ich mich nach ne- 
benan verpißte, so lan- 
ge ich noch dazu in 

der Lage war. Im ande- 
ren Raum war nix mehr. 
Totale Leere. Keine 
Band. Rein gar nix. 
Mann, ich war vielleicht 
sauer. Erst das und dann 
das und nachher mögli- 


cherweise noch jenes. 
Ich wurde immer saurer. 


Irgendetwas ganz Großes, 
ganz Langes schlurfte an 
mir vorüber und quatsch- 
te von oben herab etwas 
über Zitronen. Zitronen? 
War ich etwa schon gelb 
im Gesicht vor Wut? 
Zitronen!!!! Da war es 
wieder! Italien!!!! 
Kennst du das Land, wo 
die Zitronen blühen ... 
und da waren auch sie: 
die goldenen Zitronen 
und da war auch das Pub- 
likum und da war auch 
ich: Nittendrin. Kaum 
hatten die da vorne auf 
ihren Instrumenten den 
ersten Ton angeschlagen, 
da begannen sie auch 
alle schon ganz fürch- 
terlich wild herumzu- 
springen und mit den 


Armen sowie Beinen durch 


die Gegend zu werfen. Das 
ist wahre Begeisterung! 
Aber warum immer auf die 
Kleinen? Warum immer auf 
mich? Ich tippte im er- 
sten Moment auf so eine 
Art Fruchtbarkeitskult 
oder -tanz, aber dann 
trat mir jemand heftig 
in die Bier und meine 
ganze schöne “heorie, 
wie auch ich selbst, 
kamen ins Éieren, 
Notgedrungen ließ ich 
mich eine ganze Weile 

so durch die Gegend 
schütteln, man darf 

ja diese Lingeborenen 
auf keinen all vor 

den Kopf stofien, indem 
man zum Beispiel ihre 
Riten grob mifachtet, 


was immer man auch 

von ihnen halten mag. 
Gute Miene zum b8sen 
Spiel machend, hopste 
ich durch den Raum und 
versuchte zu lächeln, 
auch wenn es mir schwer— 
fiel. Nur nicht auffal- 
len, niemanden in Rage 
versetzen. Hin und wie- 
der, wenn ich einmal 
bis kurz unter die 
Decke geschleudert wur— 
de, gelang es mir auch, 
einen Blick auf die 
Musiker zu werfen. Die 
hatten ja sogar einen 


Rudi oder Roadie oder `` 
wie immer das auc 


heißt. Das waren astrei- 
ne Vollblutmusiker. Die 
hatten Musik im Blut 

und Instrumente in den 
Händen +... daß ich das 
noch erleben durfte. Nur 
ihre Klamotten waren 
wirklich scheußlich. 

In dem Ort, in dem ich 
geboren wurde, nennt man 
sowas ftir gewöhlich tote 
Hosen. Vom ständigen Auf- 
und Abgehopse vor ihren 
Nasen frustriert, dreh- 
ten sie einfach den 2 
Spieß um und nahmen die 
jungen Iüpfer hops, in- 
dem sie sich von ihnen 
kräftig feiern ließen, 
was die dann auch wirk- 
lich taten. Find ich 'ne 
nette Geste. lieue Helden 
braucht das Land! Im 
Grunde genommen schien 
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es dem Großteil der Leu- 
te egal, wie sie spiel- 
ten, Hauptsache, dal sie 
spielten und was sie 
spielten. Mir selber 

war es inzwischen gelun- 
gen, mich einigermaßen 
komfortabel in einer 
Ecke einzurichten, wo 
man mir nur noch auf 

den Füßen herumtrampel- 
te — ein Umstand, der 
mein Augenblicks- und 
Glücksgefühl erheblich 
steigerte. Die Fans in 
forderster Front indes- 
sen blieben unerbittlich 
und quetschten mit den 
schweren Sohlen ihrer 
Stiefel Zugabe um Zuga- 
be aus den Rippen der 
Band. Tja, das haben sie 
halt davon, wenn sie am 
hellerlichten Tag so lau- 
te Musik machen. Ge- 
schieht ihnen ganz recht 
so! 

Der Rest ist eigentlich 
schnell erzählt. An- 
schließend mühte sich 
noch eine Band redlich, 
so wie ich mich redlich 
um mein nächstes Bier be- 
miinte, aber irgendwer von 
ihnen war irgendwo lie- 
gengeblieben, während ich 
kaum noch Stehen konnte. 
Und irgendwer war auch 
nicht da, irgendwann, und 
irgendwie war mein Becher 
weg, irgendwo und ... Jal 
Und dann war da noch 

die Sache mit meinem 
Freund, der einfach 
nicht glauben wollte, 

daß das gelbe Zeug in 
der Flasche kein Bier 
sein konnte (Stand näm- 
lich"Fit" drauf und Bier 
macht nicht fit, nur mü- 
de - eigene Erfahrung! 
Kannste glauben). und 
ich sag ihm noch, tu 

das nicht,sag ich noch. 
Aber er wollte ja partout 
nicht hören. (Big mouth 
strikes again!) Immmer 
wenn er jetzt seine 
große Klappe aufreißt, 
steht ihm der Schaum 
vorm Mund. Das hat er 
nun davon, mich morgens 
friih halb sieben anzu- 
rufen. 


Euer HC Cäsar 
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DIE LEUTSELIMEN FRAGEN STELLTE UNSE! 


M.=MESSITSCH 
GZ=GOLDENE ZITRONEN , 


M.:2rzahlt mal allgemein was über die GOLDENEN 
ZITRONEN ! 

GZ:Ja...geben tut's uns seit fünf Jahren, wohnen 
in Hamburg,haben zwei LPs und eine Mini-LP 
gemacht.Was interessiert euch noch? 

M.:Das Label fehlt. 

GZ:Label?Label...bisher WIS3R=-Label,jetzt sind 
wir bei 888-FIESL¿R (888=nicht mehr verständ- 
lich-die Red.)...das sind alles Independent- 
Label.Diverse Angebote von der Industrie ha- 
ben wir abgelehnt.Zur Industrie möchten wir 
nicht, 

M.:Erzählt vielleicht was über die westlichen 

Produktionsweisen... 

Produktionsweisen -was meint ihr damit? Ta 

M.:Naja,wie eben bei euch 'ne Platte entsteht. 

GZ:Wie die entsteht...wir gehen ins Studio... 

M.:Schau an!Aber das wissen wir selber.Ganz so 
bekloppt sind wir im Osten ja auch nicht. 

Wir meinen,wie es dazu kommt...mi8t ihr bei- 
spielsweise die Produzenten selbst anquatschen 
...also geht ihr selbst zu einem Label und © 
sagt "Wir wollen 'ne Platte machen" oder kom- 

men die zur band? 

GZ:Achso,jaa-die erste Single haben wir selbst 
gemacht und zum WISSR-Label geschickt. 

M.:Die habt ihr alleine finanz ? 


G2 
N 


© 
iert? 

GZ:Die erste haben wir noch selber bezahlt und 
die haben gesagt:"Klasse,wir nehmen euch." 
Seither sind wir bei diesem Label geblieben, 
doch wie schon gesagt,haben wir jetzt gewech- 
selt und die nächste Flatte wird bei eine 
Berliner Label erscheinen. 

\esIst das heute euer erster DDR-Auftritt 2wese 
GZ:Ja.Bis jetzt wenigstens.An u ra' der 1 
nicht liegen,ob es der erste ur sleichzeit 
letzte war.Wir würden ech >! y >— 

Je. ae 

NosKanntet ihr die DD 

GZ:hein, überhaupt cht. di yn ou 
schon in Ost-Berlin, abe: Lë? 
senon.Joca!t'ir D 1tze Y 

i LCE Li | e 
.„:Kennt ihr euch wenigste i er DOR-I e 
nNT-iOCKMUSI AU 

zas Wir Kennen absolut nichts.vas einzigé,' n 
je was gehört haben,sind die beiden im “Wester 
erschienenen Lrs von D'ATTENTAT. Die wurden ei- 

entlich recht häufig in der Presse zelobt. 


DER FLOTTEN MESSITSCHE 


SONDERWIESELCHEN INWO-BINCO (DER EINSAME LOCA tHe WISsT Schon) ` 


M.:Was?Na gut...Ihr seid also das erste Mal in 
der DDR aufgetreten.Hattet ihr eine derartig 
positive Reaktion des Publikums erwartet? 

Und vor allem:Habt ihr euch darüber lustig 
gemacht oder fandet ihr es gut so? 

GZ:Wir haben keinerlei Veranlassung,uns darüber 
lustig zu machen... 

M.:Ah,wir meinen nicht die Veranstaltung an sich, 
wir meinen,daß die Veranstaltung in solch klei- 
nem Rahmen stattfand? d 

GZ:Darúber machen wir uns erst recht nicht lustig. 
Man kann das an unserer Lebensart,an unserer 
Politik,wie wir uns gegenüber bestimmten The- 
men geäußert haben,oder wir wir uns der Indu- 
strie gegenüber verhalten haben,ablesen,daß 
wir gerade an solchen Sachen ‚die eher in 
kleinem Rahmen ablaufen,interessiert sind, 

Wir haben keine Lust auf 'ne Megaband,siehe 
TOTE HOSEN oder so. 

M.:Ihr seid ja durch private Kontakte hierherge- 
kommen.Ist das also das Ding,was ihr drüben 
auch macht? 

GZ:Bisher haben wir schon alles gemacht.Wir ha- 
ben vor 4000 Leuten gespielt und eben auch in 
Mini-Clubs. 

M.: Ihr habt doch kürzlich einen Fernsehauftritt 
gehabt-kann man nun gleich davon. sprechen, dal 
ihr "im Kommen" seid? 

GZ:Naja gut,Fernsehauftritte sind mn der BRD fast 
bedeutungslos.Die Sendung lief bei TELE 5,ein 
Sender,der viel Musik bringt.Es gibt bei uns immer 
mehr Privatsender,die ihren GroBteil des Pro- 
gramms mit Musik gestalten.Inzwischen ist da 
nichts besonderes mehr dran.Uberhaupt hat sich 

viel in letzter Zeit geändert.Alles ‚was mit 
diesem Rockmythos zusammenhängt,ist totaler 
Bestandteil des Lesensniveaus geworden.Da ist 
nichts mehr subversiver dran.Ich meine damit, 
daß wirklich jede Band,die meinetwegen noch so 
halbwüchsig sein kann, die Möglichkeit hat,im 
Fernsehen aufzutreten.Der Sffekt,mag sein,daß 
es ihn früher mal gab,existiert einfach nicht 
mehr.Beziehungsweise wenn es tatsächlich einen 
gibt,ist er wirkungslos und hat keinerlei Fol- 
sen für die Band. 

Kethehmen die Privatsender echt jede Band in ihr 
Programm? 

GZ:Ja,fast jede.Was dabei interessiert,ist in er- 
ster Linie Professionalität und Fopularität.Das 
sina die einzigen Kriterien. 

Me:Leider Gottes müssen wir jetzt Schlß machen.Des- 
wegen unsere Letzte Frage:KAGnnt ihr von euerer 


GZ:da,seit einiger Zeit leben wir davon,obwohl wir 
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es eigentlich nie ansestrebt haben. Ze h sich 
Seubtilcó4 nie angestrebt haben.is hat sich 
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na rrerndwar y eg 

nalit LT „ehüwann so erge pen. 
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— EL DEPRESSIVO — 
UNHEIMLICHE BEGEGNUNG IM VIS-A-VIS 
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mit den Unschuldigen! — Spa beis 
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DIE VISTON: 


Die Texte nach Art 
des Hauses in Einie- 
keit at der Intonie- 
runa verschmelzend 
und durch den Schan 
erwähnten bemerkens- 
werten Gesang nur 
ein Masaikstein Am 
Presko "NO POPSTARS", 
Diese Kassette als 
Platte und DIE VISION 
h&tte das Gegenteil 
ihres Titels erreicht 
Das Weck also ist um 
bedingt zu ampfehlen, 
wehen wegen LOVE Sr 
Wine! 


o éi e 
AR KERK 
BARES DOOM 
Pusit: Y JA ja ja 
Zeie: Y det? 


pe sammie ld rckruck unbe- 
dinet empfehlenswert, 
weii -sekr gut! 
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Freundin zu 


de Ee 
st tt Sicn 


seine 


1 se 

Q MIN rar 

scnwary SLET g 
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Lan schreibt den Januar 
19589, als Soundmixer 
HUTH das Mögliche unnmör- 
lich machte, indem er 
merkwürdige und erschrek- 


ernsthafte Gedanken w 
I A l ~ EA 
besplelen von elek- 


Gitar- 


das 


trisch verstärkten 


\ kende Klangbilder auf ei- ren zu machen. Dem Indie- 
Ñ ne Cassette brachte, die Gott sei's gedankt, daß 


eigentlich vom Handel r. der Sonne in den We- 

zum Bespielen mit llusik sten gefolgt ist und so- 

vorgesehen war. mit Leipzig erlöst von 

reininghaus - in der dünnen Post-Frust aufat- 

(f Folge mit r. abgekürzt men kann ... nur dieses 

. (Großbuchstaben stehen tape erinnert uns 

k ihm nicht zu) - hat schmerzlich an r., den 
vor den Aufnahmen dieses legendären, der es 

d tapes viel Zeit damit schaffte, Smithies 

$ vergeudet, Robert Piggy Gesangssschtiel in un- 

. gehörte Bereiche zu er— 


weitern — verstand 
hobbi noch | 
dritte, versteht ma 


hos 
VOL 


bei Tr. nur noch je 


zehnte wort. cin Glüc 
RU ya k 2 RE 
bei diesen “exten, 


ren llamen wie 
home", "dyeing in tears" 
AP 


for lover's" oder "a! 


story" (Orginalschreib- 
weisen C by reinincshaus) 

auf ein tibrises schlie- 

hen. Wird man von den 

Songnamen ("heartbeat of 


freedom" muß unbedingt 
noch erwähnt werden) 
schon unangenehm berührt, 
verstärkt sich dieses Ge- 
ein Vielfa- 


tape erst- 


H 


fühl noch um 


N 


E 
N 


wie 


D r ra Pl D 4 1 
pe, bestehe 'Slitenteils 
es 2 Te Di 14 cen 
aus JI Lai welillsen 
A T L . 7 3 
/ ER ug S LIIGI oe Ow a 
lar Ligem 2-A _ 
Si 1 d 
Das ul Zur d ETS y 
ha A ` 
Jet Laulsweliliger ul- 
carre. Vbenaui ließ es 
SICA Es ZECHE nehmen. 


Y t 
noch sein 
riges 
zum allgemeinen Kinder- 
strich-muln 
É ~ najas 
"comming home" (r. kohmt 
ner sehr intensiv)muß 
mal hervorgehoben 
werden: r.,der einsame 
e Plramper,war 
lange 
hat einen 


Y 
von srfahrungen 


mitgebracht...die er je- 
doch den Höhrern von 
y 


© 
J 
AEF 7 
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DAS EINZIG WAHR 


NADOS 


side b 
dyeing in tears not 
for lover s 
sgt. pillow 
dance with me 
raining day 
see you 
the loose 
nobody is perfect 


why i'm 
a’ story 
heartbeat of fre: 
making heros 
comming home 


— A E a 
gen sein. Dieser 
Schluß drängt sich 
# . zumindestens auf, 
E wenn man nach dem 
lr: Verklingen des letz- 
kt, ten Titels Seite B 
E t sich das auf ca. eine 
" Stunde komprimierte Mi 
und en Detail ver- a 
feinerte Konzertpro- 

gramm der 3 + Gäste 

bis zum guten, sprich 
lustigen Ende ange- 

hört hat. Was sich 

im Gruppennamen schon 
| - zart andeutet — Spaß 

hat, was darauf schlie- gilt hier als oberste 


NN 


| Ben läßt, daß diese Er- Maxime. SPASS!!! A 

gs fahrungen ziemlich wenig ` Spaß beim spielen, 

mit Musik zu tun haben er SpaB beim produzieren, v 
. mlissen. E witzige Titel & Arran- I 

THE REAL DEAL- drei Nan-  -gements (die Cassette _, Y H 
nen gegen den Guten Ge- eröffnet so nebenbei bs ) | 
schmack. Zum besseren " auch tiefe Einblicke Br 
Verständnis mıß daran in die Gründe des KE: 
erinnert werden, daß Backroundchores partiell Bi 
diese Band aus REINING— . als die Widerwärtigen zu "7, 
HAUS hervorging, dem firmieren), der Versuch 
Prototyp einer dilletan- witziger Texte, hie und 
ten Aufschneider-Combo. da ein lustiger Stereo- 


Jaja, und bei "the loose" effekt, ... aber Spaß 

hört man dann, daß THE beiseite kommt irgend- 
REAL DEAL wirklich hoff- wann der Punkt, da wird 
nungslos verloren ist - es einfach zuviel des Gut- 
ihr tape BY THE WALL ist gemeinten. So, wenn bei- 
also ein unbedingtes Muß spielsweise penetrant 

für alle, die der Musik Flakes Spielzeugsynthi 

den Rücken gezeigt ha- durch die Titel nölt 

i ben, um in der Abgeschie- ("Klingt ja irre komisch! 
gos, ° f denheit eines Maschinen- Gekauft!") oder aber es x 
Lë raums dem dumpfen Stöhnen ist einfach fehl am | 
; * eines Heizkessels zu lau- Platz, wie die Bläser- 
schen. gruppe, deren Einsatz durch 
kaum eine Liedstruktur 
serechtfertist wird. The 
rec; berlin, january “89 best of Die 3 von der Tank- 
st SE by reininghaus stelle heißt ebenfalls: 
arr; the real deal ‚\sie bedienen sich freigie- 
produced by the real. deal | big aller zur Verfügung 
stehenden Nusikstile mit 
einem ’starken Augenmerk 
auf der Väter 60er (hinter 


Wé 


NS 


N 
‘Usage WNZ Winey uagey>s I) 


Nee 
Schwarwel 89 


e / 
cover art; by michiel de ches 


es Die 3 von der 


y telle Tankstelle taten, ehe vorgehaltener Hand: dem 
Es EES E » AN ‘ane AN ihsas E SEE ER 
Ord sie sich im Dienste Beat) und den ihre Genera 
d "he best of höherer Ziele auf- tion prägenden Einflüssen 
ge | lösten. Lange, lange der Endsiebziger, Anfans- 
d tolle" Zeit vorher, als achtziger (punk & derivate, 


Toaster (bekannt & ska ete.). Also auch sie 
beliebt als Der An- auf der Suche nach den 
ii id dere) die bekannten definitiven Gitarren—Pop 
4 ee K beliebten Zeilen und um die Antwort verle- A 
i . 3 de ra "Wir sind nicht an- gen, gleich all ihren j 
iite X ye te, sepakt und trotzdem Vorgängern auf diesen 
< cs: R angenehni" zu Textpa- steinigen Acker. Nahezu 
ra ke : y er njer brachte, mußte folgerichtig wechseln 
d 3 . eg z 3 27 q: n ihm eine visionäre Sich gute Titel (expo- 
e ep a Ahnung des zu ervar— niert"She send me away") 
Ls 


A 


e gëeegent toanden Tankstellen- organisch mit minder In- 
; echsel auf die Ewis- tencen Mp ec 
© ën "7 eg »roduktes teressanten ab. (Unver— 
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-FASI FOOD 


| FIRST TARE! wy, 


The Tishvaisings 
"Vast food" 


Auch die hier vorliegen- 
de Cassette ist ein Pro- 
dukt landestypischer 
Sachzwänge (mit dem 
neuen Schlagzeuger, 

ehe er bereits wieder 
der alte ist, noch schnell 
das neue Programm einspie 
len, damit der verblei- 
bende Rest nicht ganz so 
alt aussieht.) Ganz und 
gar unüblich ist aller- 
dings, daß nur mit einer 
Handvoll Gigs im Rücken 
der rascheste Weg der 
Veröffentlichung gesucht 
& gefunden wurde. Setzt 
man hier an und zieht das 
dementsprechend an Umgang 
noch geringe Naterial 

in Betracht, so kommt man 
schnell auf das einzige 
wirkliche Manko der 

"past food" — Cassette: 
Sämtliche Titel sind 
schwerverdaulicherweise 
zu lang, viel zu lang. 
Man versucht offenkundig 
t zu schinden. (Dies 
+ insbesondere auch 
(Ue die einzigen kurzen 
Tit "Unser jingle", 


mp TISHAISINGS: 


ge: 
` EVAR 


"Exteo Hymus™ und be- 
dingt "Fast food" und 
zwar vom ersten Ton an 
-es-war-ein-Spaß-wir- 
haben-gelacht-und-nun- 
vergessen-wir-es-auch- 
schnell-wieder.) Ein Ti- 


tel wie "Suicidal tenden- 


cies" beispielsweise,mit 
einer Stoppzeit irgendwo 
zwischen neun und elf 
linuten,kann einen er- 
wachsenen gesunden ven 
schen allein durch sei- 
ne Länge in den Selbst- 
mord treiben. Davon ein- 
mal abgesehen bietet die 
Cassette alles andere, 
als ihr Name verspricht. 
Metal cross over HC via 
punk oder nur Good 01' 
rock'n roll. Wer in 

das letzte Geheimnis 

der Tishvaisings ein- 
dringen will, sollte 
Kenntnisse über Dali, 
Whiskey und das Restau- 
rant am Ende des Univer- 
sums mitzubringen nicht 
vergessen. (Denn dahin- 
ter ist nichts, einfach 
nichts.) Es lohnt sich 
auf jeden Fall. Vermißt 
eventuell die pure Ener- 
gie ihrer Live-Gigs, so 
bietet die herz- und ma- 


genschonendere Cassetten- 


aufarbeitung andere an- 
genehm überraschende 
Aspekte. Da wäre in er- 
ster Linie von der Frei- 
legung eines rudimentä- 
ren Gesangsvermégens 
Tommy ». Vaisings zu 
berichten, das zwar kon- 
zeptionell nicht vonnd- 
ten, dennoch wohltuend 
bertihrt. Bestechend die 
Gitarre Joey A. Vaisings, 
die sich in der Zitie- 
rung gängiger Rockkli- 
schees lustvoll aufheu- 
lend suhlt. In einigen 
seiner Solis vom eige- 
nen Spieltrieb tiber— 
rollt, litte er jedoch 
keinesfalls unter qua- 
litativer Einbuße legte 
er sich die Zügel etwas 
fester an. (Wer übrigens 


‚lichen Verzehr von Piz- 


`~ 


bei der Nennung der bei- 
den Namen auf gewide 
Parallelen zu einer 
amerikanischen Rock- 
gruppe, die in der 
Hauptsache durch öffent- 


gas auf sich aufmerksam 
machte, stößt, wird sei- 
nen Verdacht mit dem 
Drummer Johny Weiss- 
mueller-Vaising und dem 
Bassisten Torty J. Vai- 
sing nur bestätigt fin- 
den.) Das effektiv ar- 
beitende Schlagzeug ver- 
zichtet erfrischender- 
weise im Interesse des 
Zusammenspiels darauf, 
sich durch Tricks und 
Kniffe aus der Motten- 
kiste in den Vorder- 
grund zu trommeln. 
Allein der Baß bleibt 
etwas blaß. 

Ein kleiner Wermuts- 
tropfen im See der wel- 
lenschlagenden Begei- 
sterung bleibt die min- 
dere Orwo-Qualität der 
Kassetten (das liebe 
Geld!). Wolfen muß 

seine Einstufung in 

der Lotterie gewonnen 
haben. Versöhnt wird man 
daftir durch die liebe- 
volle Covergestaltung 
(Ja, ja, das ist ge- 

nau der Zeichner, der 
auch immer die tollen 
Comix bei uns zeichnet! 
~ Ist das nicht witzig? ' 
Ha! Ha! Ha!) 
Prädikat: Wichtig 


FxF 


KONTAKT: 
Tapes: Joey ADLER 


Der Tag geht - Johnnie Walker kommt. F 


Johnñie Walker Red Label. Ausdrucksvoll im Aroma, ausgereift im Geschmack. 


Së 


Es sind eben die Dinge des Lebens: 


a 


zeihlich in "I will" die 
ostrockkonsumhandelstib— 
liche Linarbeitung eines 
Walzerrhythmuses, der 
peinlicherweise auch 
noch mit "usetteklängen 
unterlert wird ... ts, 
OA 
Unbeantwortet nach Ab- 
sehluf der Aufnahnear- 
beiten bleibt auch wei- 
terhin die Frage, wann 
es Sänger Ralf schafft, 
bei geschlossenem hund 
gänzlich durch die Nase 
zu singen. Apropos Auf- 
nahme: đas hohe techni- 
sche Niveau der Cassette 
ist bestechend und aller 
Ehren wert. Nithin eine 
Produktion, die an jeđem 
Prtihsttickstisch zwischen 
frischgepreßtem Organgen- 
saft und der Post aus 


Californien ihren berech- 
tigten Platz hat. 
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Geigen- und Gitarren- 
hälse von NEUROT der- 
zeit in Räume anderer 
klangtechnischer Stil- 
richtungen. 

Für dieses Tape jedoch 
gelten immernoch die 
lalten Grundsätze: wer 
bei NEUROT—Gigs auf- 
grund zu langer Song- 


reibendem Gurgelgesang 
Me den Saal vorzeitig ver- 
Fi ließ, wird vermutlich 
Cé auch HALTAN noch vor 
Verklingen der A-Seite 
ausgeschaltet haben, 
denn die tontechnisch 
PP lgute Qualität des Tapes 
an den Tag, ihren guten | 
Bass/Schlagzeugteppich 
durch das Gestipfel auf 
$ Geige und/oder Gitarre 
Be zu zerstören. Nach wel- 
Pai chem System die ewig 

= verstimmte Geigerin ih- 
ren Beitrag in den Sound 
einbringt, ist ohnehin 
+ schleierhaft. 

F Mit Schleiern behaftet 
auch Jörg Stein's Tex- 
te: sie schlagen in die 


í sche Richtung. Ihre Spe- 
Ss zifik liegt jedoch in 
Be der intellektuell-de- 

™ pressiven Grundaussage 
= ("Lang lebe die Neta- 

Š pher"), die durch den 
gequengelten Gesang auf 
ein nervtötendes bis 
langweilendes Level 
hochgeschraubt wird. 
Beste Beispiele dafür 
sind "Die Schlange" und 
"7850", welches weder 
mit "85555" noch mit 
Kölsch Wasser etwas zu 
tun hat, da die Band 
sich in expressive 
Richtungen vorwagt und 
somit nicht mit. Billig- 
parfum verglichen wer- 
den kann. 


NEUROT-HALTAN 


Jeder, der beim Studie- 
ren der NEUEN LYRIK die 
passende Meditationsmusik 
schmerzlich vermißt, hat 
über dem Lesen verpaßt, 
sich das HALTAN-Tape von 
NEUROT zu besorgen — was 
verwundern muß, da HALTAN 
schon im Oktober 1988 aus 
“der Asche zu den Sternen 
stieg. Ein wichtiger Fakt, 


EIN STÜCK 


re} 
»Unseren Erfolg 

¡kann keiner mehr 

_ aufhalten « 14 


schieben sich doch die Du 


4 passagen und nervenzer- > STE 


Bbringt NEUROTs Vorliebe [3 


> daß man daran über- 
A obig genannte neue lyri-®P mäßig Anstoß nehmen 


ae 


VS 


eS > 


Die Raffinesse des SUPREME DES DUCS 
Cróme fraiche. Sie macht diesen Weichkase 
so elegant. 


Der Umgang mit 
lanzas berechtigt al- 
lerdings zu der Prage, 
ob NEUROT nicht vieles 
, Schieche und Krumme im 
i Klanggeftige weniger aus 
¿' meisterhafter Beherr— 
x schung ihrer Instrumen- 
te heraus in die Musik 
| einbringen, als eher 
aus einer Art Unvermi- 


Ka gen. 


= Auch tradierte Spiel- . 
weisen a Lë Bauhaus 


("Leben in der Gegen- 
wart") und EINSTÜRZEN- 
A DEN NEUBAUTEN ("Trauer- 


7 feier") schmuggeln 


sich spielend in NEU- 
ROT's Musik ein, ohne 


Wë, $ 
y Dis. 
~ 


muß, da es sich ja bei 
vielen Bands so einge- 
bürgert hat, das ei- 
gene Tape mit diver- 
sen Lieblingsplatten 
angzgureichern, 
„usammenfassend kann 
man also sagen, daß 
dieses 25-Nark-Tape 
trotz Lrmangelung 
technisch überzeugen- 
der Umsetzung sicher 
ein kleines Trost- 

f pflaster für das un- 
terbelastete Ohr von 
Liebhabern progressi- 
ver DDR-Indie-Liusik 

sein dürfte. 
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Sehwarwel/Joey 89 


ur 2. ey 


—— al s dem Quip rent zu == den sind 13 leichte, 


gruppe, der intelligente 
und spannende Umgang mit 
Zeiten surrealer Spie- Baß und Schlagzeug, der 
gel-Augen-Schwerenöte- mi jedoch nie Überladen da- 
reien, der Schmerz herkommt. Die Art haben 
scheint überwunden, ihre musikalischen und 
und Kraft macht sich textlichen Horizonte 
breit. lag sein, daß erweitert und entstan- 
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Stolle Studio Bunker 89 sa schulden ist, daß sich = iberschaubare Stücke 
dieses rote Stahlseil Rock'n'Rolls, die, in 
durch die a linuten Vinyl gepreßt, in mei- 
zieht, harte Gitarre === nem Plattenschrank nicht 
für weiche lierzen. SÉ fehlen würden. Bis dahin 


ua 


Im Gemlisekelier der In- 
dipendentmusic stapeln 


A 


sich die Kisten. Apfel, Bemühen wir uns nicht um besuche ich ihre Konzer- 

Äpfel, Äpfel. Alles, Befragung nach ver te, inclusive dem schon 

yas wuchs, bietet sich lichen Vorbildern, nennen fast anheimelnà wirken- 

feil. Grünes, Rotes, vir e Umgang mit musika den puro einer Sai- 

Saures, Süßes, doch de Mlischer Tradition. Da te, tanze mir die Füße 

geübte Auge erspäht lie gibt es die Hymnen d wund und freu mich auf 

reifen Frtichte. Diese wide world), die man so- die nächsten oo 

Mandarine riecht nach MN fort mitsingen möchte e AN wi 

Welt, ein Biß und die- und die Stücke, die man 

ser Pop geht dir nicht nach mehrmaligem Hören 

mehr aus dem Kop Es E liebgewinnt (dont carry 

Die Berliner klingen me sh, Da ist dieses 

wie die Ingl&nder, ` die umwerfende Liebeslied 

Amerikaner wie die (I love you) und der k 

Leipziger. Welcome in traurige Shantie (Das Was haben đie Rolling 

America. Schiff). Einziger Wer- Stones & die Beatles | 
Die Art schaffte es, mutstropfen: die Patti- falsch gemacht? Was ei- | 
trotz massiver Live- Smith-Covernummer (dan- sentlich wollte Police 
titigkeit, ein voll- cing barefoot), die Bil- mit "Demolition Man"? 


& Überhaupt: was ist 
Funk? 
Wer diese Tragen beant- 
wortet haben will, muß 
sich Aufnahmen von 
Sandberg besorgen, die 
leider noch nicht im 
inoffiziellen Kassetten- 
vertrieb zu haben sind. 
Psychotisch-chaotisch 
anmutend, aber eine 
glasharte und perfekte 
Abrechnung mit den Mam- 
muts des Rock-Musik-Ge- 
Btiers. Grobgeschliffene 
Gitarren über dem prä- 
zisen Drum/Dal-lotor 
(Stolle -Iudwis- Solox2) 
blasen E E arran 


ständig neues Programm 
auf die Bühne zu stel- 
len. Nach zwei the best 
offs und die kassette 
zum act. Vorbei die 


ly Brasg nicht hilfloser 
herbeten würde. Viel- 

I leicht fehlt mir in die- 
sem song einfach die 
wunderbare Rhythmus- 


+ 


chl&ft und bei J. 
keine GHnsehaut 
mehr bekommt, dem seien 
; „ondberg empfohlen. 
a rn toto d i : 4 uber die teilweise deut- 
ken überqueren die 2 
Besucher einen d - .:.. 
Sumpf. Die Tiere leben | Ee 
ohne Káfig mitten ` , 
im Dschungel von 
»Burgers’ Bush« 


, a Marto anl am 3 
scnen Texte schweire ich 
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besser Su 


CSUR a 


e v 
d Lon. Achtung, liebe Schnif ffelnase! Hier ist Amateurdetektiv T ar 
Knobel-Kutschen-Krimi ` soen, oe wiec 


am 


Knobei mit. Kláre den folgenden Fall 


y 
H 
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Ker der unterschiedlichsten ; usikalischer Richtung ‚en vorstellen die 


noch nicht eingestuft worden sind. an könnte die Aktion als eine 
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ci 
-3 


liche Probe unter günstigen Voranssetzungen bezeichnen. 

Stimmt es, dali demnächst eine eigenständige Amiga-LP von euch erscheint? 
vir trafen uns mit dem A~Redakteur Fruck, Lutz 
vehrarm und den jeweiligen Vertretern der "anderen" Dends. Man hat 


T 


sich wohl nach dem Kleeblatt—Ding und der Parocktikum-Platte mehr 
oder minder gezwungen gefühlt, nun auch einzelnen Eands die Chance 


zu geben, eine vollständige LP zu machen. Wir sind nicht die einzi- 


= + 


gen. im nächsten Frühjahr wird es einen regelrechten warmen Regen 
durch Amiga-Platten geben: Sandow, die Anderen und AG Geige sollen 
wohl die ersten sein, wenn natürlich alles so klappt, wie die das 
planen. 
Seid ihr die erste Band, denen die Gnade der Amiga-Redakteure angetan wurde? 
Uwe: hein. Die erste war diese seltsame Jazz-Rock-Band aus Dresden, na 
sag mal schnell ... 
Ist ja eigentlich völlig Wurst ... 
Uwe: Dekadance. Feeling B sind schon im A-Studio gewesen, AG Geige und 
Sandow werden vom Rundfunk produziert und von Amiga übernommen. 
| Pini t ihr euch geehrt, bei unserem Top-label eine Platte machen zu dürfen? 
Susanne: So würde ich das Pferd nicht aufzäunen. Unsere usik verlangt 
ganz einfach nach einem Tonträger. Wer das macht und wo das gemacht 
wird, ist uns total egal. Nein, geehrt fühle ich mich nicht, aber 


halt auch nicht verarscht. Ich persönlich nehme das als ganz norma- 


len Vorgang, der passieren muß. 


OS e DEEG, 


DER EXPANDER DES 


ORTSCHRITTS (PLoling) 


IM INTERVIEW Mir” 
ler vom de die Uhgelsed2 
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So müßte es ja auch sein, leider tut sich unser Land noch äußerst schwer mit 


| 


diesen Notwendigkeiten. 


N 

Susanne: Vielleicht noch soviel dazu. Eh 'ne Platte produziert wir, gibt's d 

? Vorschläge von den fünf A-Redakteuren. Der Jüngste des Ältestenrates 
hat uns vorgeschlagen, aber die mit dem Argument abgelehnt, wir pas- and 


sen nicht in das Amiga-Profil. 
Eigentlich paßt's ja wirklich nicht so recht, aber das liegt eher an denen, 


i 


denn an euch. 


Susanne: Die ganze Sache ging schließlich eine Etage höher. Wir erhielten 
von einem anderen Redakteur einen Brief, in dem es hieß, man hat 
sich nun doch ftir uns entscheiden können. Der Redakteur mag den Pro- 
filstreit sowieso nicht, da er ihn für völlig sinnlos hält, weil 
Amiga sowieso kein eigenes Profil hat und es wäre doch schade, die 
paar Keimlinge jetzt schon zu zertreten. 

© Fühlt ihr euch mit der Rockmusik im "herkömmlichen Sinne" verbunden? 

Uwe: Das meine ich schon. Wir sehen Rockmusik als ein zeitgemäßes Medium, 
Gefühle etc. auszudrücken. 

ý Seid ihr die Außenseiter in der DDR-Musiklandschaft? 

| Uwe: In gewisser Weise schon. 

Susanne: Ja, extrem sogar. 

Uwe: Wir sind derartig unbelastet an die Musik herangegangen, daß uns als 
Mittzwanziger, will ich mal sagen, nichts anderes tibrigblieb, als 
eine "Neuschaffung". Wir brachten nicht die Erfahrung eines 16-jähri- 
gen aus dem Proberaum mit, wenn du verstehst, was ich meine. 


Habt ihr manchmal das Gefühl, für eine geringe Publikumsmasse zu spielen, 


eventuell sogar an der Großzahl vorbeizuspielen. 


Ka Uwe: Schwer zu sagen. Ich würde meinen, dies ist ein jugendspezifisches 


Phänomen, etwas gut zu finden, was man noch garnicht richtig versteht. > 


e Gerade bei jtingeren Leuten haben wir oft erlebt, daß sie nach den 5s » 
5 Konzert zu uns kamen und sagten: "Wir begreifen eure Musik zwar nicht, ri 
R finden diese aber unheimlich interessant." Wir machen unsere Musik i 

2 und die Zuhörer können (oder müssen) sich darauf einstellen oder eben 

3 nicht. Das Spektrum geht von radikaler Ablehnung, vorsichtiger: Heran- 


tasten bis zum Bejubeln. 


di Ich frage mich immer, warum macht ihr eigentlich kein Rocktheater. Wie wär's 
damit? 
$ Uwe: Im eigentlichen Sinne auf keinen Fall. bei uns wiirde es eher auf eine 
{ Theatralisierung unserer busik hinauslaufen. 
Susanne: Ich habe oft das Gefühl, unseren "Titeln rie noch eine andere 

di zukommen, Was, weiß ich nicht, mit Licht oder sonst was. Las er 

e allerdings eine erforderliche Leistun, I DJ 
Kn en können. Theater ist wahrscheinlich auci t der richtige Aus- 

druck, mir würde eher eine ¡ulti-¿uhow cetaiien. b wi für die nö- 
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tige geistige und physische Kraft aufbringen könnten, vermag ich 
nicht zu sagen. 


> An dich habe ich eine ganz spezielle Frage. Es gibt ziemlich wenig Frauen 
EZ in unserer Rockmusik, fühlt man sich da als "Rockemanze"? 

Susanne: Oh Gott; nein, nein. In der Band zum Beispiel bin ich den Herren 
gleichgestellt. Ich schleppe die Anlagenteile genau wie die anderen 
Bandmitglieder und habe keinerlei Sonderstellung. Das ich eine Frau 
bin, ergibt für mich keine Probleme. 

Zensiert man eure Texte? 

Uwe: Wie gesagt, die Texte spielten eine unwesentliche Rolle. wir ließen 
uns Ende '87 einstufen, eine Zeit also, in der sich bei den Kommis- 
sionen Toleranz und Liberalität breit machte, zu unserer großen 
Überraschung erhielten wir eine unbefristete Sonderstufe. 

Nach welcher Arbeitsweise erarbeitet ihr eure Titel? 


Susanne: Eigentlich nach dem uralten Schema. Jemand schleppt eine Idee ER 
an und der "Rest" wird im Proberaum erarbeitet. In der Erstbesetzung 
(noch mit Jörg Beilfuß (dr) und ohne Bassist - die Red.) bastelten 


wir die Musik um den Text. Heute ist erst das musikalische Konzept 


[gene da und in das wird der Text eingebaut. So klingt der Titel runder. 


A vie ist euer Verhältnis zu den anderen lusikern? Gibt es da Probleme? 


Uwe: Haximal, daß man uns als die Intellektuellen bezeichnet. 

Susanne: Nein, ich habe da noch nie schlechte Erfahrungen gemacht, bis 
auf einen fall. 

Erzähl doch mal! 

Susanne: Peeling B spielten in der Seelenbinder-Halle hinter uns. Aljo- 
scha hat bei dem Titel "Geh zurück in dein Buch" deutlich auf uns 
gezeigt. Paul und Flake wiesen ihn hinterher zurecht und seither 
srüßt er uns immer ganz freundlich. 


Kommt ihr in der Provinz an? 


Susanne: Abgesehen von Rudolstadt und besonders Lugau sind wir selbst 


angenehm überrascht. 


ERKU Seid ihr die Band, die entweder auf totale Ablehnung oder totale 


WO O, 
VERB, stoLt? 
BEN | 


WRD Uwe: Ich habe die Erfahrung gemacht, daß sehr viele Leute, die auf die 


Zustimmung 


Dancefloorkiste abfahren, auch zu uns kommen. Und da wir in unserer 
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aufgreifen, entsteht einiges Interesse 


an unseren Produkten. Insofern wlirde ich schon sagen, es gibt Reso- 


Husik eine Ü hemen 


nanz verschiedenster Art, doch darüber sprachen wir bereits. 
Gibt es ein internes Bandproblem? 


Susanne und Uwe: Kein Geld. 


Angenommen die gute Fee würde kommen und sagen: Wünscht euch was? 


Uwe: Ein Wunsch, tja, wenigstens einen kleinen internationalen Sprung zu 
schaffen. 

Susanne: Das ulkige mit den Wünschen ist doch, daß diese total zeit- und 
lageabhängig sind, vor zwei Jahren ist mein sehnlichster Wunsch ge- 
wesen, mal vier Tage hintereinander in der DDR zu touren. Jetzt ist's ` 
Alltag und kotzt einen schon fast an. Heute ist mein Wunsch derselbe, 
nur auf internationale Ebene bezogen. 

Stellt euch vor, ihr würdet 1990 eine Westtour machen. Hättet ihr da nicht 
"Angst, als Ostexoten verheizt zu werden im Stile von: "Das sind die Leute, 
die ihren Mitmenschen schon lange sagen, was sie o. alle denken." 

Susanne: Das dürfte wohl für jede Ost-Band zum Problem werden. 


Uve: Ich denke, es wird damit in Zusammenhang stehen, wie sich der gesam- 


te Kulturaustausch zwischen Ost und West liberalisiert. Wenn sich Ak- > 
tionen wie der letzte WE-Gig der drei OB~Bands wiederholen, würde ei- - | 
ne Relativierung stattfinden und so würden die Leute nicht kormen, INA- 


weil eine Ost-Band spielt, sondern allein wegen der lusik. 3T 
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-Reichsbahnblues-Völkerwanderung peripher-Phantom am Horizont- 
(Schramm drüber)-trau keinem Veranstalter-die Knochenbrecher kom= 
men-Muziek Bleusprüche ohne Hand und Fuß-panement accensis-e in 
schwarzes loch in Schiphol?-eine machtvolle Kundgebung der Ein- 
heit und Geschlossen...-live is live (Video)-häusliche Beschäfti- 
gungstherapien-unheimliche Begegnung mit Cadavre exquis'Unart- 
wenn die Schublade klemmt-kleine Einführung in die Kombinatorik- t 
das SPEX-Zitat-der letzte Aufruf-Verdruß zum Schluß-meine kleine 
Schwester-der Trost von Fremden-Balancen-4 aus 6-wer verdammt ist 
Malcolm X?-die verflixten 25 %-471199-Ami-Wissen (in München steht 
ein Hofbriiuhaus und sonst gar nichts)-einmal ist keinmal-der Trick 
mit den Nentholzigaretten-Grüße aus der Provinz-hoch lebe die Be- 
tonfee-Betonköpfe und kalte Krieger-Russian stage diving-Achtung! 


Mit viel Bier und ei- 
nem Buch (Alibifunk- 
tion: der-junge-Nann- 
ist-ja-gar-nicht-so- 
dumm-wie-er-aussieht!), 
den Bitterfelder Weg 
im Rücken, auf dem 
Weg zum Suff. Niemand 
steigt heutzutage so 
mir-nichts-dir-nichts 
in einen Zug + Waggon 
der Reichsbahn. Ein 
Axiom dessen Gültig- 
keit um so unerschüt- 
terlicher ist, seit 
den Tagen, da dieses 
Unternehmen nicht 

nur deutsch, sondern 
auch volkseigen ist. 
(Ich erspare mir 

hier kleine schmutzi- 
ge Einzelheiten.) 

Was also treibt junge 
Menschen zu diesem 
Schritt der Verzveif- 
lung. Es sei vorweg- 
genommen - des Rit- 
sels Lösung findet 
sich bereits in der 
Überschrift. Der da- 
mit betriebene Kosten- 
und Materialaufwand 
ist nur durch ein tief 
sitzendes NiBtrauen 
zu rechtfertigen, das 
einen nur noch glau- 
ben lüßt, was man mit 
eigenen Augen gesehen 
und mit eigenen Ohren 


gehört. (Und muß man 
dafür auch hunderte 
Kilometer fahren ...) 
Denn sollte uns die- 
ses Jahr irgendetwas 
an neuen Erfahrungen 
über die in puncto 
Migration hinaus lie- 
fern, so sind dies 
Erkenntnisse über die 
Relativit::t von laut 
und Breitband ange- 
kündigten Konzerten. 
Man könnte auch mit 
Fug und Recht vom 
Jahr der Phantomkon- 
zerte (eine Bezeich- 
nung die übrigens 
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ausgezeichnet zum 
äußeren Erscheinungs- 
bild des-mit-im-gro- 
Ben-Tpf-Rührers, 
Suppe oder Löffel 
sein?, Schramm pa3t 

- Ha! Ha! Haaat) 
sprechen. Die Pixies 
und Wedding Present 
seien hier nur als 
die Spitze des Eis- 
berges erwähnt. Kon- 
sequenterweise wird 
durch diese Veran- 
staltungspolitik 

Jede neue Ankündigung 
suspekt mit dem sich 
gleichzeitig regendem 
Interesse, einer Art 
respektloser Neugier- 
de, ob der zu erwar- 
tenden Ausrede der 
findigen Konzertma- 
cher. (Wurde dem 
Drummer der Arm oder 
dem Bassisten der 
Daumen gebrochen? 
Oder wurden gar dem 
Singer simtliche 
Zähne ausgeschla- 
gen?) Musiker leben 
Ja überdurchschnitt- 
lich gefährlich, 

will man all dem 
dieses Jahr Gehör- 
tem Glauben schen- 
ken. (Lebens- 

und Unfallversi- 
cherer aufgemerkt). 


Das man einmal al- 
lerdings auch ru- 
higen Vertrauens 
hätte leben und 
nebenbei sogar 

noch Geld hätte 
sparen kónnen, be- 
wiesen die Gigs 

der Beatnigs. 
Trefferquote 100% 

im Rahmen einer 
FDJ-Lieder-Tour- 
nee-Sommer-Herbst- 
und Winter, oder 

wie die offiziöse 
Bezeichnung auch 
immer gelautet 

haben mag, die 

sie nach Berlin, 
Leipzig und ande- 
renorts führte. 
Auftakt war in 

Berlin das Konzert 
auf der Insel der 
Jugend (Wo, wenn 
nicht hier!?) des- 
sen ohne Beden- 

ken als selten 
dämlich zu be- 
zeichnendes Motto: 
"Weltmusik mit 

Kopf und Bauch" 
lautete und das 
andeutungsweise 

etwas von der 
hemdsärmeligen 
Burschikosität 
aufdeckte, mit 

der man 

in letzterer Zeit be- 
müht ist, Brot und 
Spiele für die Jugend 
auszurichten, um die 
Gemüter zu beruhigen. 
Etwas von dieser Bau- 
au f-Stimmung auch, 
die gleich zu Beginn 
der allerersten ein- 
leitenden Ansage mit- 
schwang - eine wort- 
reiche Entschuldigung 
und Danksagung zu- 
gleich (... man hat 
keine Mühen und Kosten 
gescheut ...) all den 
Spendern von Anlage, 
Instrumenten und nicht 
zuletzt diversen Ei- 
senteilen, darunter 
sage und schreibe Rad- 
kappen (blinder Fana- 
tismus?, Bandgläubig- 
keit?). - Ein artiges 
Dankeschön auch hier 
von dieser Stelle 

für die Rettung in 


letzter Stunde = Das 
eigentliche Equip- 
ment derweil war ire 
gendwo in Amsterdam 
hingengeblieben. Der 
dortige Flughafen 
scheint sich vertrau- 
enswürdigen Berichten 
zufolge mittlerweile 
zu einem wahren, 
schwarzen Loch für 
überseeisches Bandge- 
päck entwickelt zu 
haben. Ein Umstand, 
dem das neckisch am 
Baßhals auf und ab 
wippende Preisschild- 
chen zu verdanken 
war, ebenso wie das 
neidlose Anerkennen, 
vor Vollblutmusikern 
zu stehen (mit hän- 
genden Armen), die 
wie selbstverständ- 
lich mit dem für sie 
ungewohnten Material 
umgingen, (umspran- 
gen). Etwas weniger 
an Bewegung war da 
doch im Publikum zu 
verzeichnen, das 
sich zwar bei den er- 
sten Klängen in ein- 
drucksvoller Demon- 
stration von Ge- 
schlossenheit ein- 
mütig auf die Sitz- 
bänke stellte, an- 


(wa 


sonsten dann aber 
ruhig der Dinge 
harrte. Der Dinge, 
die inzwischen auf 
der Biihne vonstatten 
gingen, wo die Beat- 
nigs, allen voran 
Rono Tse = Meister 
über eine Reihe eher 
unbürgerlicher Instru- 
mente, gegen den starr 
und schwarz sich ab- 
zeichnenden Block des 
hochverehrten Audito- 
riums anspielten, an- 
rannten und anspran- 
gen (und zwar genau 
in Reihenfolge). Da 
war in Ansätzen das 
von ihnen selbst zum 
Live-Video prokla- 
mierte Btihnenprogramn 
als solches nachvoll- 
ziehbar. Nicht zu- 
letzt auch im wort- 
wörtlichen Uberspie- 
len eines kurzen 
Stromausfalles. Das 
dennoch eine Lücke 
zwischen Anspruch 

und Wirklichkeit 
klaffte, mag nicht 
zuletzt auch am Weg- 
fall der im Programn 
eingebauten Filme, 
Videos etc. gelegen 
haben, die man aus 
finanziellen Gründen 
nicht mit nach Luro- 
pa nehmen konnte. 

Es bleibt die Ver- 
sicherung, das ur- 
sprüngliche, bis 
jetzt nur in Amerika 
aufführbare Programm 
sei weitaus differen- 
zierter. "Es ist 
ziemlich schwer sich 
das vorzustellen, 
wenn du es hier 
siehst, aber üas ist 
nur ein Teil s.. wir 
benutzen Film, Videos 
und Theater, viele 
verscliiedene Aus- 
drucksmittel, kinst- 
lerisch und sozial, 
um zu zeigen, was wir 
fiihlen." Die Band 
Beatnigs in ihrer jet- 
zigen Form sehen sie 
auch nicht als das 
pndziel ihrer Aktivi- 
titen an, vielmehr 
ist sie das. zur Zeit 
ari sngemessenste und 


giinstigste. Keines- 
falls wollen sie al- 
lein die "Rock'n- 
Roll-Band" Beatnigs 
sein. Se beschiftigt 
man sich nebenher 
ganz nebenbei damit, 
Filme oder Videos zu 


drehen, wenn Zeit und 
Geld es erlauben, ent- 


wirft Möbel oder malt 
wie unser Gesprächs- 


wie Punk, manchmal 
Funk, manchmal Rap." 
(Wer Lust und Zeit 
hat und den entspre- 
chenden Grad an 
Stumpfsinn mitbringt, 
kann sich ja nun ent- 
sprechend dem Lösungs- 
schema Funk-Punk da- 
ranmachen, seine eil- 
gene, ganz individu- 
elle Klassifizierung 
zu schaffen. Als 


nach dem fehlenden 
Gitarristen, mit dem 


man es versucht, aber 


nie recht glücklich 
geworden ist, oder 
die Narkierung "aber- 


witziger Polyrhythmen", 


(Ich liebe dieses 
Wort. Ich könnte es 
stundenlang vor mich 
hinschreiben! Poly- 


rhythmen, Polyrhythmen, 


Polyrhythmen +... 


partner Kevin (Drum- 
mer Kevin Carnes, der 
dariiberhinaus noch in 
einer zweiten Band- 
UAF (Up against folls) 
- spielt). Nichtsde- 
stotrotz, das Gezeig- 
te reichte aus, um 
manchem am Ort be- 
findlichen Ambitio- 
nisten zu zeigen, daß 
es bei weitem nicht 
reicht, als belesene 
Leiche geziert mit 
Plastikfolien zu ra- 
scheln (dem Nagel zu 
ihrem Sarg), Neongel- 
be Punkte auf Nasen 
zu malen und dem Pub- 
likum einen Luftbal- 
lon in die Hand zu 
drücken, in der 
schlecht verholenen 
Hoffnung, solcherart 
in die hall of fame 
multimedialer Kunst 
Eingang zu finden, 
(Und wenn sie nicht 
gestorben sind - er- 
schlagen von dem Geld, 
das man ihnen nachge- 
worfen - dann spielen 
sie noch heute. 
SCHLECHT! 1) 

Womit wir wieder bei 
der Muziek würen. 

Die Beatnigs lassen 
sich nur unter grüb- 
sten Verrenkungen in 
irgendeins der gingi- 
gen Klischees pressen. 
(Sehr zun Leidwesen 
ler Siiibenten, die es 
dessungeachtet trotz- 
lem immer wieder ver- ner meiner kleinen 
suchen.) Von ihrer ST M Schwester (wenn ich 
Spielauffassung her ERS nur eine hätte) ab- 
sehen die Beatnirs prallte, die in der 
selbst sich fern der Gewißheit ihres Tages- 
beliebten Stilisie- befehls nach den Prin- 
rungen. "Manchmal zipien des "teile und 
klingt es fir mich herrsche" um die \ette 
wie Jazz, manchmal cl naten. Zum geringen 
roste gereicht es da, 
wenn die Beatnigs, cen 


Apropos Rhythmus: Sän- 
ger und Bassisten 
Michael Frantis letz- 
te Attacke auf die 
Lethargie der Berli- 
ner Zuschauer erwies 
sich zugleich als die 
mit dem durchschla- 
gensten Erfolg. Die 
auf die Bühne gehiev-- 
ten Zuschauer warfen 
sich mit Eifer und der 
Ernsthaftigkeit einer 
Laienschauspielgruppe 
auf -die-Bleche-fer- 
tig-los und bearbeite- 
offen und frei für te sie den Konventio- 
Interpretationen, so- nen der Rhythmik zu- 
wohl in der Band, als eos ee 

"3 AL t en 
ws fur dde te Bitte bei vier doch 
gemeinsam aufzuhóren, 
wurde von der Woge 
der Begeisterung hin- 
weggetragen und statt- 
dessen verächtlich 
mit Kakophonie und 
Derwischtiinzen ge- 
straft. Letzterem im 
Stadium der Massen= 
hysterie zu entgehen, 
verzichteten wir nur 
allzu gerne auf den 
dem Beatnigs-gig fol- 
genden give-John-a- 
chance-Film, und such- 
ten ein Interview mit 
der Band zu verabreden. 
Ein Begehren, das be- 
reits an den ersten 
unbeirrbar gestiirkten 
Blaubriisten potenti- 
eller Tanzstundenpart- 


kleine Hilfe sei mit 
auf den Weg gegeben: 
Es gibt exakt 15 Kom- 
binationen und 30 Va- 
riationen.) Oder aber 
man hält sich an Kevin. 
"Normalerweise versu- 
che ich nicht es mit 
irgendeinem Etikett 
zu versehen, Ausge- 
nommen jemand fragt 
mich danach +... wir 
haben schon zu viele 
Grenzen, zu viele 
Schubfiicher. Deswegen 
ist unsere Musik sehr 


die uns sehen. Wie 
wiirdet ihr es nennen?" 
Sic! Da wire dann noch 
die ewig junge Frage 


Ist es wie afrikani- 
sche Musik, mal 


mano 
¿Oli H ZO E 


Rucksack voller guter 
Vorsätze, ebenso fas- 
sungslos vor dem ganzen 
"Burocratic Bullshit" 
standen und eins der 
ersten Erlebnisse dies- 
seits der Grenze ein 
sie grundlos anschrei- 
ender Beamter war, der 
ihnen mit diesem Auf- 
tritt auf der Stelle 
Schuldgefühle implizier- 
te - Austauschbarkeit 
der Erfahrungen. Da 
nimmt es fast wunder, 
daß es uns doch noch 
gelang, Kevin am Büh- 
nenrand zu überrumpeln, 
wo er interessanten 
Fragen wißbegieriger 
Junger Leute lausch- 
te ee "Du ju hame 
some Souvenirs? Ahmm, 
SE oder so what 
A 
Nun wiirde man den Beat- 
nigs in keinster Weise 
gerecht werden, wollte 
man sie auf eine musi- 
kalische Klassifizie- 
rung reduzieren, 
Gleichberechtigt 
steht für sie neben 
der Musik der Text, 
Form und Inhalt, ihr 
politisches und so- 
ziales Engagement ne- 
ben dem künstlerischen, 
Balance war dann auch 
das Wort, welches sich 
in Permanenz durch 
Kevins Antworten zog. 
"Balance, die das Ver- 
hiltnis zwischen Text 
und Musik, das Neben- 
einander verschiede- 
ner Meinungen und 
Stilrichtungen, das 
Miteinander der Mu- 
siker ebenso, wie das 
der Instrumente kenn- 
zeichnen sollte, ja 
selbst das genein- 
schaftliche Erarbei- 
ten der Titel ("It*s 
happened.") betrifft, 
Fols;erichtir für eine 
Bund in der vicr 
Schwarze und ein Chi- 
nese zusa mencplelen 
beschäftiren sie sich 
inhaltlich euch un! 
zuerst nit Fro;en der 
Raessenproblemutik, 
Joch längst nicht nur 
mit diesen, Auf lío 


Frage, warum sie nur 
zu viert spielten und 
nicht zu fünft, wie 

es mir noch das launi- 
ge Februar-Titelbild 
eines allbekannten 
liusik-Mag's suggerie- 
ren wollte, über- 
raschte uns Kevin mit 
der Antwort, sie wä- 


ren ursprünglich sechs. 


Eins der Mitglieder 
wäre zur Zeit unab- 
kömmlich, da er als 
High-school-Lehrer 
seinen TV-Kurs lei- 
ten müßte und von dem 
anderen hätten sie 
sich aufgrund persön- 
licher Differenzen ge- 
trennt. Unübersehbar 
und hörbar steht die 
Gruppe unter der gei- 
stigen Schirmherr- 
schaft Malcolm X', 
der leitmotivisch 
immer wieder in ih- 
rem Programm auf- 
taucht. Sei es als 
Zitat, O-Ton-Ein- 
spiel oder gesampelt 
oder einfach als ge- 
stisches Zeichen, 
wenn Rono Tse seine 
zum X gekreuzten 
Trommelstöcke in 

das Publikum reckt. 
Dabei verfallen sie 


1 Über 


nicht in den schwar- 
zen Radikalismus & 
la Public Enemy, 
sondern sehen sich 
als ein Teil in ei- 
nem System, das auf 
der Diskriminierung, 
Ausbeutung und Unter- 
drückung weitaus 
breiterer Schichten 
fußt. Ein Gleichge- 
wicht verschiedener 
Auffassungen auch 
hier als Zauberwort: 
Man braucht sowohl 
den rechten, als auch 
den linken Flügel zum 
Fliegen. "Wir wollen 
die Leute nicht spal- 
ten." Was sie in er- 
ster Linie wollen 
ist: die Leute zum 
Denken anzuregen, zum 
Nachdenken, zum Über- 
legen, nicht ihnen ei- 
ne Meinung zu diktieren. 
Daraufhin wird allerdings 
zu Erhärtung in Rich- 
tung auf die Wirksamkeit, 
dar sattsam bekannte Re- 
chenexempel, des bei ei- 
ner Wahlbeteiligung von 
ca. 50 % und knapper 
Stimmenmehrheit nur von 
einem Viertel der Wahl- 
berechtigten Bevölkerung 
ewählten Präsidenten 
Ee aufgemacht. 
Gibt es wirklich nichts 
neues unter californi- 
scher Sonne. Verduzt 
stehe ich als Mitteleu- 
ropaer ebenso vor der 
Ani-typischen an reli- 
gidse Raserei grenzen- 
de Verteufelung des 
Fernsehens, wie sie 
in dem Titel "Tele- 
vision" zelebriert 
wird. Doc: sollte man 
sich inzwischen auch 
auf dem alten Konti- 
nent nicht allzu si- 
cher fühlen, wie die 
hereinbrechen le Flut 
schweachsinnirer Satel- 
litenprogromme es uns 
Meh la ete beveirt, 

die inmunenten 
manlpulativen Mi; lich- 
keiten des Fernsehenr 
sart doch schon ler 
Versuch hiesirer Sto- 
tionen venligend sue 
mittels eines neuro- 
schaffenen Kölnisch- 
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wasser -Programmes 

die Jugend bei der 
Stange zu halten. 

(Ob des Erfolges be- 
halte ich mir aller- 
dings einige Zweifel 
vor, zieht man die 
etwas plumpe Art die 
Widerspenstigen ans 
Herz zu drücken in 
Betracht.) Der Ver- 
zicht der Beatnigs da- 
rauf,aus ihrer Fosi- 
tion heraus Vorstel- 
lungen vorschreiben 

zu wollen, bedeutet 
natürlich nicht, daß 
sie nicht hoffen, das 
Publikum würde sich 
ihrer Meinung annehmen 
und im Idealfall auch 
danach reagieren, 
sprich agieren. Vie 
Palette ihrer Themen- 
angebote deckt das be- 
kannte Spektrum linker 
Überlegungen zur Zeit 
in seiner Breite ab. 
Der Ansicht von der 
nicht zur großen Pose 
erstarrten ehrlichen 
Anteilnahme mag man 
vielleicht widerspre- 
chen, wenn man sich 
beispielsweise nur 
Keyboarder Andre Flores 
an das Publikum gerich- 
tete Schlußrede vor 
Augen hält. Der Versuch 
DDR-spezifische Pro- 
bleme zu tangieren in 
der Bestrebung, das 
Publikum direkt anzu- 
sprechen, erscheint 
etwas leichtfertig 
unter der Flagge die- 
ser Veranstaltungen 
und in Anbetracht (lo- 
giccherweise) fehlen- 
der Detailkenntnis. 
Hier hat man wohl Jen 
suten Willen für die 
Tat zu nehmen. Ebenso 
möglich aber üuch, 

daß es sich hierbei 
einfach nur um eine 
Idiosynkrasie unserer- 
seits handelt. Sie 
selber zeigen sich 
aufseschlos: en und 
interessiert, lern- 
willig wie auch fähir. 


"Der einzige Weg für 
nich etwas zu verste- 
han ist, es sich sel- 
ber anzuschauen. 


e 


"Ich kann nicht ir- 
gendwo hingehen und 
irgendwem erzählen, 
wie sie ihr Leben zu 
leben haben." Mit dem 
üblichen Ami-Wissen 
über anderer Leute 
Länder im Gepäck 
(Annäherung an null) 
sind sie sich nicht 

im unklaren darüber, 
als "Band auf der 
Bühne" innerhalb von 
vier Tagen auch kein 
anniihernd vollständi- 
ges Bild zu erhalten. 
Aber ein erster 
Schritt ist somit ge- 
tan. Es bleibt die Er- 
kenntnis beim nächsten 
Mal, sofern es ein 
nächstes Mal gibt, ei- 
niges anders zu machen. 
Wie man es überhaupt 
nicht machen kann, 
zeigte das Konzert 

auf der Freifliche 

des Haus Auensee. 
Angefangen bei der 
Riickreise (ein stark 
schwankender Mitropa- 
kellner bot mir das 
Bier in Händen dar, 
wie ich sie schwär- 
zer noch nicht gese- 
hen und denen nach 

zu urteilen er mit 
Briketts kandeln 
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mußte und nicht mit 
Buletten) iiber das 
Open-air-Gelände 

mit dem unaufdring- 
lichen Charme eines 
betonierten und ein- 
gezäunten Wäsche- 
trockenplatzes, Pub- 
likumszuspruch, 
Ordnungskräfte bis 
hin zur Programmge- 
staltung. Hier reih- 
te sich Desaster an 
Desaster. Einzig 

der Sound war ak- 
zeptabel. Der mehr 
als mäßige Publi- 
kumszuspruch (da 
halfen nicht einmal 
flotte Hip-Hop Wer- 
bespriiche) wurde 
durch das Aufgebot 
an Ordnungskräften 
mehr als in den 
Schatten gestellt. 
Offenkundig glaubt 
man immer noch in 
jeder amerikani- 
schen Rockgruppe 

den Ausgangspunkt 
konterrevolutionärer 
Aktivitäten von Ju- 
gendlichen enttarnt 
zu haben. Zum krö- 
nenden Höhepunkt ge- 
staltete sich der 
Versuch der Beat- 
nigs,eine Zugabe zu 
bringen. Eine derar- 
tig anmaßende Hal- 
tung wurde vom Ver- 
anstaltungsleiter 
nur konsequenterwei- 
se strikt abschlägig 
beschieden. Die Ord- 
nungsgruppe wäre 
schon seit dem frühen 
liorgen auf den Beinen 
und wolle nach Hause, 
(Eine ausgesprochene 
Perle in einer langen 
Kette von Kausalitäts- 
verkennungen, wie sie 
einem alltüglich be- 
sgegnen und die einen 
in ihrer grenzenlosen 
Dummheit einfach 
sprachlos dastehen 
lassen.) Der Aneinan- 
derreihung von Glanz- 
lichtern konnte auch 
die Programmgestal- 
tung nicht wiederste- 
hen und lud flugs 
zwei russische Grup- 
pen "Megapolis" und 


"Delta" mit Namen 
ein, wovon Erstere 
einem Estradenpro- 
gramm entsprungen zu 
sein schien und die 
zweite die Mauer der 
Belanglosigkeit ein- 
zig durch die arti- 
stischen Fähigkelten 
des Sängers überwand, 
(Bemerkenswert der 
Salto im Strahlen- 
schutzanzug von der 
über zwei Meter hohen 
Bühne.) Es gehört 
schon einiges an Mü- 
he und Geschick dazu 
in der zur Zeit be- 
wegten SU-Rockszene 
derartige Langweiler 
und Alttöner auszu- 
graben. Dessungeach- 
tet blieb die kleine 
Schar der Anwesenden 
umso euphorischer be- 
- müht, gute Stimmung 
aufkommen zu lassen, 
sobald die ersten Tö- 
ne der Beatnigs er- 
klangen. Bald schon 
setzte der harte 
Kern, die Arme abge- 
spreizt, im Tiefflug 
an, die ungewohnten, 
neuen Klänge willkom- 
men zu heißen. So 
sehr sich auch die 
kleine Schar der Auf- 
rechten mühte, die 
Athmosphäre blieb ge- 
reizt und gespannt. 
Eisiger Höhepunkt 

war das Bemühen unser 
Date mit Kevin einzu- 
halten, das sich zu 
einem Hindernislauf 
über Ordnungsgruppen- 
ketten auswuchs und 
schließlich in einer 
Beinaheentführung 

des Musikers(mit sei- 
nem Einverständnis 
wohlverstanden) eska- 
lierte. Und das alles 
um so bedeutsame 
Fragen, wie die nach 
dem Zustandekommen 
des Vertrages mit 
Alternative Tenta- 
cles zu klären. 

("Sie sind an uns 
herangetreten. Sie 
kamen, um uns in ei- 
nigen Shows zu sehen, 
wir hatten die Plat- 
te selber produziert 


eege ein Freund von 
uns, Eric Hope, der 
ein eigenes Label 
besitzt, hat uns 

die Möglichkeiten 
verschafft und dann 
haben wir begonnen 
nach anderen Leuten 
zu suchen fiir Pro- 
duktion, Werbung usw. 
Jello Biaffra sah 
uns in einer Show 
und war interessiert 
und wir waren inte- 
ressiert ...) 5 


-Hier endet der 
Artikel- 


(Das Interview führ- 
te Sylvia Kühne - 
Vielen Dank und Auf- 
wiedersehen!) 
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